
mehr-Sinn Geschichte

Sankt Martin teilt den Mantel

Was sind Mehr-Sinn-Geschichten?
Mehr-Sinn-Geschichten sind literarische Texte, die sinnlich und sprachlich 
dargeboten werden. Zur mehr-sinnlichen Erzählung gehören eine anregende 
Sprache und immer auch Musik und Requisiten zum Hören, Sehen, Schmecken, 
Fühlen, Riechen und Lauschen. Wenn über die Erzählung die Sinne angeregt 
sind, werden Empfindungen, Emotionen und Erinnerungen geweckt. Über den 
eigenen Leib und die Sinne tauchen Schülerinnen und Schüler in Geschichten 
ein und verstricken sich darin. So machen sie intensive Erfahrungen und 
verstehen in einer Weise, die vor dem bewussten Nachdenken und der 
Reflexion liegt.
Je nach Vorerfahrung reagieren Menschen sehr individuell auf die Reize, die von 
außen kommen. Beim mehr-sinnlichen Erzählen geht der oder die jeweils 
Zuhörende mit den angebotenen Reizen um, kann sie auch zurückweisen. In 
einer Beziehung der Resonanz antworten Erzähler und Zuhörerin auf die 
gegenseitig ausgesandten Reize. So entfalten sie die Geschichte individuell. Es 
geht nicht so sehr um die detailgenaue Darstellung der Geschichte, sondern um 
sinnliche und sprachliche Kommunikation: Erzählende und Zuhörende tauschen 
sich in einer vertrauensvollen Umgebung über die Geschichte aus.

a
Kulturelle Teilhabe
Menschen mit Beeinträchtigungen im Verstehen und in der Kommunikation 
erhalten über die mehr-sinnliche Darbietung von Märchen und Geschichten die 
Möglichkeit kultureller Teilhabe. Werden Geschichten sprachlich in einem 
größeren Raum dargeboten, kann es sein, dass Menschen mit komplexen 
Einschränkungen sie wegen der großen räumlichen Distanz zur Erzählperson 
nicht miterleben können. So sind diese Menschen ausgeschlossen von einem 

Kulturgut, das gemeinschaftsbildend wirkt.
Kulturelle Teilhabe aber ist ein Menschenrecht (Behindertenrechtskonvention 
2008, Artikel 30). Mehr-sinnlich erzählte Geschichten sind ein Angebot, dieses 
Menschenrecht einzulösen und durch Geschichtenerzählen Bildung zu 
ermöglichen.
Entwickelt wurde das Format mehr¬Sinn® Geschichten
an der Universität Köln durch Frau Professorin Dr. Barbara Fornefeld zusammen 
mit Studierenden. Einige Geschichten und Märchen können mit den 
dazugehörigen Materialkisten käuflich erworben werden unter: www.kubus-
ev.de

Zielgruppe 
Mehr-Sinn-Geschichten wurden entwickelt für Schülerinnen und Schüler mit 
komplexen Behinderungen oder Menschen in Pflegeheimen. Sie werden in der 
Regel in einer 1 zu 1 Situation erzählt, bezogen auf die Schulsituation heißt das: 
Eine Lehrkraft erzählt einer Schülerin oder einem Schüler die Geschichte. 
Wenn einzelne Klassenkameraden sich beteiligen wollen, sind sie eingeladen
zuzuhören und zuzuschauen.
Die Altersspanne ist groß. Ganz entscheidend ist, dass die Geschichte 
altersgerecht dargeboten wird: Ein 15-jähriger Schüler ist, auch wenn er am 
Boden liegt und allein mit den Augen Kontakt aufnimmt, kein Kleinkind, 
sondern ein pubertierender Jugendlicher mit ganz eigenen Fragen und 
Bedürfnissen.

Literatur: Barbara Fornefeld (2013): mehr¬Sinn® Geschichten..Erzählen – Erleben –
Verstehen. Konzeptband. verlag selbstbestimmtes leben.
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Aus dem Leben des heiligen Martin
Die Nächstenliebe des heiligen Martinus:
Er schenkt am Tore von Amiens einem Armen die Hälfte seines Mantels
Er empfängt die Taufe

Und so geschah es einmal, dass er, nur mit seinen Waffen und einem 
einfachen Soldatenmantel bekleidet, mitten in einem Winter, dessen 
Strenge grimmiger war als gewöhnlich, sodass die Gewalt der Kälte 
gar viele tötete, am Tore der Hauptstadt der Ambianer (Amiens) 
einem nackten Armen begegnete: der bat die Vorüber-gehenden, sich 
seiner zu erbarmen, es gingen aber alle an seinem Elend vorbei; da 
begriff der von Gott erfüllte Mann, dass der Arme ihm vorbehalten 
sei, da die anderen kein Mitleid mit ihm hatten. Was sollte er aber 
tun? Er besaß nichts als den Mantel, den er anhatte, alles Übrige 
hatte er verschenkt. Da ergriff er das Schwert, mit dem er umgürtet 
war, teilte den Mantel in zwei Teile, gab den einen dem Armen und 
hüllte sich selbst in den anderen. Da lachten einige von den 
Umstehenden, weil er mit seinem zerschnittenen Mantel sehr hässlich 
aussah. Viele aber, deren Verstand gesünder war, seufzten tief auf, 
weil sie nichts dergleichen getan, obwohl sie mehr besaßen und 
darum den Armen hätten bekleiden können, ohne sich selbst zu 
entblößen. 

Und als es Nacht geworden war und er sich dem Schlafe hingegeben 
hatte, erschien ihm Christus, angetan mit dem Teil des Mantels, den 
er dem Armen gegeben hatte. Man gebot ihm, den Herrn 
aufmerksam anzuschauen, und das Kleid, das er verschenkt hatte, zu 
erkennen. Und alsogleich hörte er Jesus mit lauter Stimme zu einer 
großen Schar von Engeln sprechen, die ihn umstanden: „Martinus, der 
noch ein Katechumene ist, hat mich mit diesem Mantel bekleidet!“ 
Wahrlich, der Herr gedachte der Worte, die er einst vorhergesagt: 
„Was ihr einem der Geringsten getan, das habt ihr mir getan“, und 
bekannte, dass Er in dem Armen bekleidet worden; und um eine so 
schöne Tat mit seinem Zeugnis zu bekräftigen, geruhte Er, sich in dem 
gleichen Gewand zu zeigen, das der Arme empfangen hatte. Als der 
selige Mann solches sah, da berauschte ihn nicht menschlicher Stolz, 
sondern er erkannte in seiner eigenen Tat das Wirken der göttlichen 
Gnade und ließ sich – er war achtzehn Jahre alt – eilends taufen.

Aus: Joachim Drumm (2014): Martin von Tours. Ein Lebensbericht von Sulpicius
Severus, Schwabenverlag. S.24-25. 2
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Ich erzähle eine Geschichte.                  
Die Geschichte von Sankt Martin.                                                 
Da sitzt ein armer Mann (an dem Tor) vor der Stadt.
Kalt ist es. 
Eiskalt.
Der arme Mann hat keine warmen Kleider. 
Der arme Mann friert. Ihm ist eiskalt.
Der arme Mann zittert vor Kälte.
Der arme Mann sitzt (an dem Tor) vor der Stadt.
Der arme Mann friert.
Der arme Mann ruft: „Helft mir!“ „Helft mir!“
Kein Mensch hilft dem armen Mann.

Hörst du? 
Da kommt ein Pferd.
Vielleicht kommt Hilfe?
Sankt Martin kommt.
Sankt Martin reitet auf einem Pferd.
Sankt Martin schaut den armen Mann an. 
Sankt Martin spürt:
Der arme Mann friert. Ihm ist eiskalt.
Sankt Martin schneidet seinen Mantel durch.
Sankt Martin schenkt dem armen Mann ein Stück von dem Mantel.

Der arme Mann hat jetzt ein Stück Mantel.
Der Mantel ist warm. 
Der arme Mann sagt zu Sankt Martin: „Danke!“
Der arme Mann friert nicht mehr.
Der Mantel macht warm.
Sankt Martin nimmt sein Mantelstück. 
Sankt Martin steigt auf sein Pferd.
Sankt Martin reitet weiter.
Der arme Mann hat sein Mantelteil.
Der arme Mann friert nicht mehr.
Der Mantel macht warm.

Es ist Nacht.
Sankt Martin schläft.
Sankt Martin träumt.
Sankt Martin träumt.
In dem Traum sieht Sankt Martin ein Licht.
Da ist Jesus Christus.
Jesus Christus trägt das Stück von dem Mantel.
Martin hört, wie Jesus Christus sagt: 
„Martin, du hast dem armen Mann den Mantel geschenkt.
Das hast du für mich getan.
Ich habe gefroren. Du hast mich mit dem Mantel gewärmt.
Danke.“
Sankt Martin möchte jetzt zu Jesus Christus gehören.
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Diese Geschichte wurde entwickelt von

Uta Lünnemann-Raiser in Zusammenarbeit mit Lehrkräften 

der Martinusschule Schwäbisch Gmünd   
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benötigte Requisiten

Flöte

Sankt-Martinslied 
(Dir sing ich mein Lied. Das Kinder- und Jugendgesangbuch. 

Schwabenverlag, 2006, Nr. 230)

Steine:

Der Boden vor dem Tor

Kühlakkus

Altes, zerschlissenes Hemd: 

Das Gewand des armen Mannes

Talker, besprochen mit den Worten:

„Helft mir!“ „Helft mir!“

Weiterer Talker, besprochen mit dem Wort: 

„Danke!“

Pferdehaare:

Zum Riechen und befühlen

Kokosnussschalen, die aneinandergeschlagen 

werden: Pferdehufe

Rotes warmes Tuch, bestehend aus zwei mit 

Druckknopfband aneinander geknöpften Teilen , 

mit je einer Innentasche (für die Wärmflaschen):

Der Mantel von Sankt Martin

2 Wärmflaschen
Die Wärmflaschen werden vor der Erzählung mit 

heißem Wasser gefüllt in die Manteltaschen gesteckt.
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benötigte Requisiten

Rote Lampe

Laterne oder Lichtquelle,

Es kann auch die Jesuskerze aus dem 

Religionsunterricht sein.

Melodie: „Der Mond ist aufgegangen“ 
(Dir sing ich mein Lied. Das Kinder – und Jugendgesangbuch, 

Schwabenverlag, 2006, Nr. 30)

Klangschale 

Lied: „Hände, die schenken, erzählen von Gott“
(Dir sing ich mein Lied. Das Kinder – und Jugendgesangbuch, 

Schwabenverlag, 2006, Nr. 281)

Kreuz 
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llllää

mehr-Sinn Geschichte Sankt Martin teilt den Mantel Teil I 

Sankt Martinslied

Wir sitzen gegenüber. Ich versuche den Blick meiner Zuhörerin

so einzufangen, dass sie mich wahrnimmt und ihr Interesse 

auf mich richtet..

(nach Barbara Fornefeld (2013), 166f)

Ich spiele das Sankt Martinslied mit der Flöte. 

Vielleicht erinnert sich die Zuhörerin an das Lied und ahnt, 

was jetzt kommt.

Dann beginne ich den ersten Satz zu sprechen 

und wiederhole ihn, bis mein Gegenüber mir seine 

Aufmerksamkeit zuwendet.

Da sitzt ein armer Mann an dem Tor vor der Stadt.
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llllääSteine

Ich halte Steine hin, sie zeigen, auf was der arme Mann sitzt.

Vielleicht will die Zuhörerin sie fühlen.

Da sitzt ein armer Mann an dem Tor vor der Stadt.
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llllääKühlakku Steine

Ich lege der Zuhörerin die Steine mit dem kalten Akku auf die Hand und warte 

auf eine Reaktion. Vielleicht kommt der Akku auch auf die Backe, den Arm

oder den Fuß? Oder auf meine Backe, und ich zeige eine Reaktion, schüttele 

mich vor Kälte.

Wir spielen eine Weile miteinander und spüren 

lustvoll oder unangenehm die Kälte. 

Die Steine lege ich nun weg.

Die Steine lege ich

Ich kreuze die Arme, zum Zeichen, dass sie wärmen sollen. 

Ich achte auf die Zuhörerin.

Vielleicht reibe ich ihre Arme, um sie zu wärmen.

Ich mache o spielen wir eine Weile miteinanderarte auf eine Reaktion

Kalt ist es.

Eiskalt.
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llllääAltes, zerschlissenes Hemd  Kühlakku

Ich zeige der Zuhörerin das alte, zerschlissene Hemd 

und blase hindurch, auf die Zuhörerin zu, 

mache so Wind, Durchzug.

Wenn das Gegenüber das zulässt, lege ich das Hemd 

und den Kühlakku auf seine Haut und warte auf eine Reaktion.

Der arme Mann hat keine warmen Kleider. 
Der arme Mann friert. 
Ihm ist eiskalt.

Der arme Mann zittert vor Kälte.
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Ich vibriere mit meinen Lippen, mache einen Zitterton und 

achte auf das Gegenüber. 



llllää Kühlakku Talker. Helft mir! Helft mir!    Rote Lampe

Der Zuhörerin biete ich den Talker an, sodass sie 

den Hilferuf senden kann.

Ich schaue herum, als ob ich helfende Menschen suchen würde.

Dann mache ich ein trauriges Gesicht, schüttele den Kopf und 

sage den Satz. 

Vielleicht muss noch einmal der Hilferuf gesendet werden?

Wir halten eine Weile gemeinsam die Spannung aus, erfahren die Kälte und 

erahnen vielleicht Traurigkeit.

Ich stelle die rote Lampe hin. Sie steht noch weit weg und ist ausgeschaltet.

Sie kann die Wende andeuten.

Der arme Mann sitzt an dem Tor von der Stadt.
Der arme Mann friert.
Der arme Mann ruft: „Helft mir!“ „Helft mir!“

Kein Mensch hilft dem armen Mann.
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llllää Kokosnussschalen           Pferdehaare 

Ich klappere mit den Kokosschalen und deute den Hufschlag 

eines Pferdes an.

Dann atme ich aus, senke  die Stimme und sage:

Ich klappere noch einmal mit den Kokosschalen.

Dann biete ich dem Gegenüber die Pferdehaare an,

Man kann sie fühlen, riechen, wenn man mag. 

Hörst du? 
Da kommt ein Pferd.
Vielleicht kommt Hilfe?

Sankt Martin kommt.
Er reitet auf seinem Pferd.
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llllää

Noch einmal befühlen wir miteinander den Kühl-Akku und teilen so mit: 

Es ist zu kalt. 

Dann spreche ich den Satz.

Die rote Lampe rücke ich ein Stück näher heran und mache sie an. 

Die rote Lampe soll andeuten: Sankt Martin spürt, dass dem Mann kalt ist.

Sankt Martin schaut den armen Mann an.

Sankt Martin spürt:
Der arme Mann friert. Ihm ist eiskalt.

n Stück näher heran
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Kühl-Akku                 rote Lampe



llllää roter Mantel, in den beiden Taschen stecken Wärmflaschen rote Lampe

Der Mantel wird geteilt.

Die zwei Stücke werden nebeneinander gelegt.

Es sollen die zwei Hälften gleichwertig nebeneinander liegen, 

damit keine Identifikation als armer Mann/Hilfebedürftiger

oder als Martin/Helfer stattfindet.

Die rote Lampe wird ein Stück näher herangerückt. 

Es wird wärmer und es wird heller.

Ich biete der Zuhörerin ein Mantelteil an, 

eines nehme ich selbst. 

So wird der Mantel und so wird die Wärme geteilt.

Sankt Martin schneidet seinen Mantel durch.

Sankt Martin schenkt dem armen Mann 
ein Stück von dem Mantel.
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llllää rote Mantelteile mit  Wärmflaschen       Talker: Danke

Wir können die Mantelteile umlegen, uns damit bedecken, den Stoff an die 

Backe halten.

Wir spüren, wie die Wärme sich ausbreitet.

Ich biete der Zuhörerin den 2. Talker an, so kann sie, wenn sie möchte, danke 

sagen.

Als Zeichen des Danke-Sagens können wir die Hände zusammenlegen und uns 

leicht verneigen oder die Hand heben.

Ich lege noch einmal sanft die Hände um meinen Körper, vielleicht auch, wenn 

die Zuhörerin das zulässt, um ihren Körper. Als Zeichen: „Jetzt ist es warm.“

Der arme Mann hat jetzt ein Stück Mantel.
Der Mantel ist warm. 

Der arme Mann sagt zu Sankt Martin: „Danke!“

Der arme Mann friert nicht mehr.
Der Mantel macht warm.
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rote Mantelteile      Kokosschalen           rote Lampe           Sankt Martinslied, Strophen 1-4

Ich lege das eine Mantelstück weg, sodass es nicht mehr zu sehen ist.

Als Abschiedszeichen können wir winken.

Eine Zeitlang lasse ich die Kokosschalen anklingen, immer leiser werdend.

Die rote Lampe stelle ich weg. Das zeigt: Martin geht weg.

Nach einer Weile sage ich den Satz:

Wir singen das Martinslied.

Wir verweilen eine Zeitlang in Ruhe, die Zuhörerin kann, wenn sie will, die Wärme 

des Mantelteils genießen, wir können mit dem Mantelteil auch 

andere Körperteile bedecken. Wir experimentieren mit dem warmen Mantelteil.

Hinweis: Die Legende des Heiligen Martin kann hier enden.

Für interessierte Zuhörerinnen kann der II. Teil der Geschichte erzählt werden.

Sankt Martin nimmt sein Mantelstück.
Sankt Martin steigt auf sein Pferd.
Sankt Martin reitet weiter.

Der arme Mann hat sein Mantelteil.
Der arme Mann friert nicht mehr.
Der Mantel macht warm.
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llllää

mehr-Sinn Geschichte Sankt Martin teilt den Mantel Teil II 

Licht ausmachen oder verdunkeln    Lied: Der Mond ist aufgegangen        

Ich verdunkle den Raum. Dann sage ich den Satz:

Ich summe das Lied: „Der Mond ist aufgegangen.“ 

Damit will ich ausdrücken: Es íst Nacht.

Ich schließe meine Augen und mache eine Schlafgeste: 

den Kopf seitlich neigen und eine Hand unter den Kopf legen.

Wenn das Gegenüber das zulässt streichle ich ihm über die Haare als Gute-

Nacht-Geste.

Es ist Nacht.

Sankt Martin schläft.
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llllää Laternenlicht    Klangschale

Ganz langsam und leise spreche ich den Satz, lasse Zeit, Ruhe, 

um die Nachtzeit anzudeuten.

Ich schlage ganz leicht die Klangschale an. 

Sie soll nachklingen – als Zeichen für das Träumen

und wiederhole den Satz.

Die Zuhörerin oder der Zuhörer zündet selbstständig oder mit Unterstützung

das Laternenlicht an. 

Die Laterne wird ein wenig entfernt, aber gut sichtbar aufgestellt.

(Die Laterne zeigt: Mit Jesus Christus wird es hell.) 

Sankt Martin träumt. 

Sankt Martin träumt.

In dem Traum sieht Sankt Martin ein Licht.
Da ist Jesus Christus.
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Laternenlicht         rotes Mantelteil 

Jesus Christus trägt das Stück von dem Mantel.
Die Mantelhälfte, die ich weggelegt habe, drapiere ich ganz in der Nähe der 

Laterne. 

(In das halbe Mantelteil ist die Zuhörerin gehüllt, die andere Hälfte wird nun 

wieder sichtbar.)

Das Hören und Sprechen wird durch Gesten unterstützt:

Hören: Hand hinter das Ohr legen.

Sprechen: mit dem Zeigefinger auf die Lippen zeigen und dann den

Zeigefinger von den Lippe wegbewegen (Worte kommen aus dem Mund)

Ich trage die Worte vor in sanfter, würdiger Art.

Danach schweigen wir, wenn möglich, eine Weile 

um die Worte wirken zu lassen.

Das Laternenlicht und das Mantelteil bleiben bis zum Schluss der Erzählung an 

ihrem Platz.

Martin hört,
wie Jesus Christus sagt: 
„Martin, du hast dem armen Mann den halben Mantel 
geschenkt.
Das hast du für mich getan. 
Ich habe gefroren, du hast mich mit dem Mantel gewärmt.
Danke.“
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llllä
Laternenlicht      rotes Mantelteil     Lied: Hände die schenken

Hände, die schenken

erzählen von Gott. Sie sagen, dass er zu mit hält.

Hände, die schenken erschaffen mich neu

Sie sind der Trost dieser Welt.
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Zunächst summe ich das Lied, dann singe ich es und wenn die Zuhörerin es mag, 

mache ich Gesten:

Hände, die schenken 

Öffnende Geste: 

Ich öffne die Arme und  breite sie vorn aus, die Hände sind nach oben offen.

So zeige ich: Ich bin offen und bereit zu schenken.

erzählen von Gott. Sie sagen, dass er zu mir hält.

Orantehaltung (Gebetshaltung):

Ich hebe ich die Arme seitlich hoch (zum Himmel), 

die Arme sind in Kopfhöhe geöffnet, die Handflächen weisen nach innen oben.

So zeige ich: Ich strecke mich zu Gott hin.

Hände, die schenken erschaffen mich neu

Öffnende Geste:

Arme und Hände nach vorn ausbreiten, dann seitlich auf Schulterhöhe geöffnet

halten.

So zeige ich: Ich bin offen für Weiteres.

Sie sind der Trost dieser Welt. 

Ich kreuze oder verschränke die Hände vor dem Herzen

So zeige ich: Im Herzen empfinde ich Trost.

Wenn die Zuhörerin möchte, kann ich das Lied noch einmal singen und sie 

unterstützen, dass sie selber die Gesten macht. 



llllää

Die

Sankt Martin möchte jetzt zu Christus gehören.
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Ich reiche der Schülerin das Kreuz.

Es ist Zeichen für Jesus Christus. 

Die Schülerin kann das Kreuz befühlen mit den Händen. Wenn sie sehr in 

der katholischen Tradition verwurzelt ist, wird sie das Kreuz auch küssen.

Gern darf sie es auch mit den Händen oder dem Mund genau erforschen.

Das Kreuz wird nun zu der Laterne und dem Mantel gestellt.

Ich zeichne der Zuhörerin mit dem Daumen ein Kreuz auf die Stirn, den 

Mund und das Herz.

(Das ist das sogenannte kleine Kreuzzeichen. Es bedeutet: 

Mit dem Verstand erkennen, mit dem Mund bekennen, im Herzen 

bewahren.)

Mit dem Kreuzzeichen endet die Legende.

Kreuz



llllää Laterne Kreuz Martinslied, 5. Strophe

Zum Abschluss singen wir das Martinslied und ich spiele mit der Flöte.

Wir verweilen noch und lassen die Geschichte nachklingen.
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Sankt Martinslied

1.  Sankt Martin, Sankt Martin,                                                      
Sankt Martin ritt durch Schnee und Wind,
sein Ross, das trug ihn fort geschwind. 
Sankt Martin ritt mit leichtem Mut,
Sein Mantel deckt ihn warm und gut.

2.  Im Schnee saß, im Schnee saß,
Im Schnee da saß ein armer Mann,
Hatt Kleider nicht, hat Lumpen an:
„Oh helft mir doch in meiner Not,
Sonst ist der bittre Frost mein Tod!“

3.  Sankt Martin, Sankt Martin, 
Sankt Martin zieht die Zügel an,
Sein Ross steht still beim armen Mann.
Sankt Martin mit dem Schwerte teilt 
Den warmen Mantel unverweilt.
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4.  Sankt Martin, Sankt Martin, 
Sankt Martin gibt den halben still,
Der Bettler rasch ihm danken will. 
Sankt Martin aber ritt in Eil
Hinweg mit seinem Mantelteil.

5.  Sankt Martin, Sankt Martin, 
Im Traum sieht er ein helles Licht 
Und eine milde Stimme spricht:
„Hab Dank, du stolzer Reitersmann
für das , was du an mir getan!“

Strophe 1-4 

Text: Ernst Hofmann und Hans Starz. 

Melodie: Bei Johann Leidentrit 1567

aus: Dir sing ich mein Lied. Das Kinder – und 

Jugendgesangbuch, Schwabenverlag, 2006, Nr: 230

Strophe 5: 

mündlich überliefert
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Lied: Hände, die schenken
Strophe 1 

1. Hände, die schenken, erzählen von Gott,
Sie sagen, dass er zu mit hält.
Hände, die schenken, erschaffen mich neu; 
Sie sind der Trost dieser Welt.

Text: Claus-Peter März. Melodie: Kurt Grahl.

Aus: Die sing ich mein Lied. Das Kinder- und 

Jugendgesangbuch. Schwabenverlag, 2006, Nr. 281

aus: Dir sing ich mein Lied. Das Kinder – und Jugendgesangbuch, 

Schwabenverlag281
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